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Die künstlerisch begabte Victoria kommt mit der Transsibirischen Eisenbahn in den 80er Jahren mit ihren Eltern in Peking an. Dort trifft sie viele ausländische junge Leute in ihrem Alter, schließt Freundschaften und lernt andere, interessante Kulturen kennen. Dieser kulturelle Cocktail öffnet ihr die Augen für die Welt, verleiht ihr Flügel. Sie fängt an, die chinesische Sprache zu studieren und erlebt die erste Liebe, die plötzlich und überraschend kommt. Die Liebe auf den ersten Blick, die sich in ein faszinierendes Gefühl und ungeahnte Kreativität verwandelt. Durch Zufall trifft sie auf einen bekannten chinesischen Maler und Kalligraphiemeister, der sie von ihrem größten Traum überzeugt - eine berühmte Malerin zu werden. Ihr Aufenthalt in Peking wird zu einem großen, bunten Regenbogen, voll von Kulturen aus der ganzen Welt und interessanten Erlebnissen, bis unerwartete Ereignisse eintreten...
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Agnieszka Pickl, wie die Heldin aus „Die Farben von Peking“ wuchs auch die Autorin in Peking auf. Dort hat sie ihr Studium der Sinologie erfolgreich abgeschlossen und arbeitete in namhaften, internationalen Unternehmen in China. Insgesamt verbrachte sie viele Jahre in China und Asien. Ihre Leidenschaft war schon immer Schreiben, Lesen, Reisen und andere Kulturen kennenlernen. Heute lebt sie mit ihrer Familie in Bayern, Deutschland.




Für meine Familie und Freunde aus vielen Ländern der Welt, die mich aus unserer gemeinsamen Zeit in Peking kennen. Sie lernten dort nicht nur die chinesische Kultur kennen, sondern auch viele andere, internationale Kulturen. Ich bin mir sicher, immer, wenn sie an die damalige Zeit denken, huscht ein verträumtes Lächeln über ihre Gesichter.




„Nur wer sein Ziel kennt, findet den Weg.“


Laoze





Victorias Tagebuch, 20. Juni 2008


„So sehr vermisste ich „mein Asien“, China, wo ich fast die Hälfte meines Lebens verbracht habe - aber als ich Jahre später zurück nach Peking kam, wurde mir klar, dass „mein China“ nicht mehr existiert.


Diese schönen Erinnerungen sind nur noch Vergangenheit und dieses Glücksgefühl von damals kann nicht wiederhergestellt werden.


„Mein Peking“ gibt es nicht mehr. Kann es sein, dass diese Welt nur eine Illusion oder ein Traum war, der nie wirklich existiert hat? Wieso will ich diese Welt wieder finden? Viele Jahre sind seitdem vergangen und alles hat sich verändert. Tausende von neuen Gebäuden und Straßen sind gebaut worden, neue Autobahnen sind entstanden. Viele der kleinen, intimen Restaurants, die ich noch kannte, gibt es nicht mehr. Alte Freunde gingen vor langer Zeit und haben nur farbenfrohe Bilder mit lächelnden Gesichtern vor dem Hintergrund chinesischer Paläste und Pagoden hinterlassen. Sie sind jetzt nur noch leicht vergilbte Fotos auf Papier, Erinnerungen, weil doch nichts wirklich für die Ewigkeit bleibt.


Schließlich musste ich in diesem Jahr wieder nach Peking, weil? Weil ich alles noch einmal erfahren wollte, alles wieder verstehen? Oder nur tief in Verzweiflung versinken für etwas so Unwirkliches und Flüchtiges wie ein Hauch Sommerwind? Für etwas, das vor langer Zeit zerplatzte wie eine Seifenblase in den schillernden Farben des Regenbogens.


Vor vielen Jahren arbeiteten Tausende von Ausländern in Botschaften oder Handelsstellen und besuchten Peking, aber diese Aufenthalte dauerten nur etwa vier Jahre, vielleicht ein wenig länger. Während dieser Zeit wurden viele internationale Freundschaften geknüpft, nur um in dem Augenblick der Abreise aus China zu enden? Ja, genau so hat Peking damals funktioniert. Ein internationaler Mikrokosmos für die Auserwählten, ein farbiges Weltzentrum in einem Land mit einer sehr alten Kultur.


Verzweifelt, voller Erinnerungen und mit wachsender Melancholie laufe ich durch Peking, auf den Straßen des Stadtteils Jiang Guo Men Wai mit seinen satten, grünen Bäumen, auf der Suche nach Spuren meiner Vergangenheit, einer Vergangenheit, die nie wiederkommen wird.


Viele Jahre sind vergangen, aber der Geruch von Peking ist immer noch der gleiche. Ihn einzuatmen brachte mich ins Land der Erinnerungen zurück. Ich erinnerte mich an blühende Kirschbaumalleen, die vom Flughafen in die Stadt führten und ihre hellrosa Farbe oder an die Hitze im Sommerpalast und wie ich in einem Boot auf einem künstlichen See fuhr oder an weiße, von der Sonne aufgeheizte Marmorplatten im Winterpalast. Ich hörte immer wieder läutende Fahrradglocken und laute Gespräche auf Chinesisch.


Es ist der gleiche Geruch wie damals, aber jetzt habe ich nicht mehr das Gefühl des unbeschwerten Glücks, der Sicherheit, des täglichen Abenteuers, der Erkundung unbekannter Orte, bei denen nichts so ist wie in der europäischen Kultur. Hier sind nicht mehr meine internationalen Freunde mit unterschiedlicher Hautfarbe, die Dutzende von Sprachen aus aller Welt sprechen. Den eisblauen Himmel von meinem Peking im Winter sieht man nur noch selten. Die Musik auf den Partys in den Botschaften spielt nicht mehr. Die monoton klingenden Töne der Tischtennisbälle auf den Tischen des internationalen Klubs sind nicht mehr zu hören. Es gibt auch das ehemalige Geschäft „Friendship Store“ nicht mehr - mit all seinen Farben. Die Basare voller Seidenkleider, die in der frischen Frühlingsbrise flattern, das Geräusch eines Zuges am Abend, der magische Duft von Mimosen, das laute Zirpen der Zikaden und der heiße Wind an Sommerabenden am Pool und auch mein magischer Garten voller rosa Lotusblumen mit ihren runden, samtigen Blätter, an welchen unberührte, tropische Regentropfen herunterfließen, existiert nicht mehr.“





Herbst in Peking


Es war später Nachmittag, als die Transsibirische Eisenbahn in Peking ankam. Aus dem offenen Fenster flatterte ein schneeweißer Spitzenvorhang und Victoria sah die überfüllten Straßen von Peking mit ihren tausenden Fahrrädern und sie konnte den Duft von gerösteten Kastanien, Sesam und noch etwas anderem riechen, vielleicht den Duft der heißen Straßen? Ich meine den Geruch von Sesamöl und tausenden Gewürzen, Knoblauch und süßsauren Paradiesäpfeln Tang Hu Lu, die mit karamellisiertem Zucker überzogen sind. Die leicht orangefarbene Sonne hatte sich langsam auf den Sonnenuntergang vorbereitet und beleuchtete die Stadt mit goldenen Strahlen. Der Herbst in Peking begrüßte ausländische Besucher mit einem wolkenlosen blauen Himmel und der Wärme der Sonne. Obwohl der Tag sich wie ein Sommertag anfühlte, konnte man in der Luft bereits den kommenden Herbst spüren. Victoria atmete immer wieder tief die Luft ein, öffnete und schloss ihre Augen. Gleichzeitig fragte sie sich, ob sie jetzt wirklich ein Teil dieser exotischen Stadt war. Sie war glücklich und dachte, dass sie eines Tages diesen Moment in einem Bild festhalten würde. Sie wusste, dass sie diesen glücklichen Moment mit Farben einfangen konnte. Welche Farben würde sie verwenden? Rot? Gold? Sicherlich ihre Lieblingsfarben Blau und Gelb.


Ihr Bild würde glücklich und traurig zugleich sein, wie das kommende Ende des Sommers. Sie würde Pekings graue Hu Tongs (die engen Gassen im alten Peking) vergoldet vom Sonnenlicht malen, schimmernde goldene Strahlen über chinesischen Dächern. Ovale Dächer, welche mit gewellten Kanten ihre Bewohner vor bösen Geistern schützen. Ach ja, und sicher würde sie auch diesen unglaublichen, extrem blauen, wolkenlosen „Peking-Himmel“ malen. Ein sauberer, stahlblauer Himmel, der fast jeden Tag in drei der vier Jahreszeiten (nur im Sommer ist in Peking Regenzeit) die Einwohner von Peking zwingt, ständig zu blinzeln. Jetzt blinzelte sie und die Strahlen der Sonne der chinesischen Hauptstadt hüllten sie ein und erzeugten auf ihrem Gesicht eine wohlige Wärme. Sie hatte lange auf diesen Moment gewartet und er erwies sich als genauso bezaubernd wie erwartet. Sie fühlte Erleichterung nach der langen Zugfahrt und die Aufregung, einen neuen Ort zu entdecken und ein neues Leben zu beginnen.


„Gibt es ein traumhafteres Land für irgendjemanden? Ein Land, wo wir uns instinktiv glücklich fühlen, gleich, wenn wir dort ankommen?“, dachte sie. Diese unbekannten Gefühle hatten sie ein wenig überrascht.


"Vielleicht ist es einfach die Sehnsucht nach dem Anderssein? Nach Exotik? Oder vielleicht sind wir auch geborene Nomaden, so wie die Mongolen? Bei Reisen um die Welt entdecken wir plötzlich, dass wir uns auf alle neuen Bedingungen einstellen wollen und können? Vielleicht sind wir wie ein freier Vogel, Reisende und Entdecker von Geburt an? Wenn wir in unserem Land der Träume ankommen, dann und erst dann verstehen wir das unbewusst. Wählen wir unseren eigenen „glücklichsten Ort auf der Erde“, fragen wir uns, wo wir leben möchten und suchen nach Zeichen am Himmel, die zeigen, dass er hier ist. Wieso fühlen wir uns sofort, nachdem wir an diesem Ort ankommen, irgendwie zu Hause? Und dass wir uns an alle Bedingungen und jede Kultur anpassen können. Ein seltsames Gefühl? Unsinn? Vielleicht stimmt das? Wir sind Bürger der Welt! Die ganze Welt ist unser Platz, wir sind Reisende.“ Victoria schrieb in ihrem Kopf ein unsichtbares Tagebuch.


Sie entschied sich für China, weil? Weil es am anderen Ende der Welt war? Weil sie dort als kleine Prinzessin mit hellem lockigem Haar und blauen Augen aufgewachsen war? Weil die Chinesen einfach dastanden und sie anstarrten und versuchten, die goldenen Locken zu berühren? Was sie sehr verärgerte. Als Teenager hatte sie Polen verlassen – die Heimat im Kriegsrecht, voll von harter Realität. Ab jetzt war sie eine Weltbürgerin und ein wenig Chinesin geworden. Zurückgekehrt an ihren alten, geliebten Ort, der wirklich am meisten von der Geschichte ihrer Eltern erzählen konnte. Sie träumte von diesem Ort nicht nur, weil sie dort aufgewachsen war. China - ein großes unentdecktes Land, in dem man so viel erleben und kennenlernen konnte. Sie wartete auf ihre Abenteuer und neue Herausforderungen.


Es war Ende der 80er Jahre. Die Polin sah aus wie ein schüchterner Backfisch - ein dünnes, zierliches Mädchen mit langem, braunem, lockigem Haar und einer sommersprossigen Nase. Ihre tiefblauen Augen strahlten mit den Millionen von Geheimnissen um die Wette und hielten in ihren Tiefen viele Träume versteckt. Die Augen aus Osteuropa - ausdrucksstark und intensiv in der Farbe wie ein glänzender rauer See oder vielmehr wie blaue Kornblumen an einem reifen, goldgelben Weizenfeld. Sie hatte die hellbraunen Locken einer jungen Italienerin, wie eine Freundin von Victorias Mutter einmal sagte. Es war etwas Orientalisches an ihr und etwas zwischen einem Kind und einer Frau. Sie war einfach sehr schön.


Eine Woche mit dem Zug von Warschau über Moskau, Sibirien, die Mongolei nach Peking bestand nun nur noch aus einem Augenblick. Aber der Beginn dieser langen Reise über zwei Kontinente und hunderte von neuen Orten erschien ihr wie eine Ewigkeit her.


Die am Bahnhof in Moskau angebrachten chinesischen Wagons begrüßten die Reisenden mit Luxus. Sessel aus Kirschholz, die mit Samt ausgekleidet waren, und Vorhänge, die mit schneeweißer, gestärkter Spitze verziert waren, die Teppiche im selben, weichen Farbton gehalten wie die Möbel. Überall konnte man den angenehmen Duft von Jasmintee riechen, welcher sich in den bunten, dunkelroten Thermoskannen befand, die mit chinesischen Motiven von Blumen, Fischen oder Vögeln bemalt waren.


In den fast gefüllten Wagons begrüßten lächelnde Chinesen die Reisenden geduldig und fragten sie nach ihrem Namen und der Abteilnummer. Dann zeigten sie mittels Gesten, wo sich die jeweiligen Abteile befanden.


„Ni hao!", grüßte Victoria auf Chinesisch und stieg gleichzeitig in den Luxuswagon.


„Ni hao!", sagten freundlich lächelnde chinesische Stewards in ordentlich gebügelten, dunkelblauen Uniformen. Es hatte ihnen scheinbar gefehlt, dass jemand die Begrüßungsworte auf Chinesisch sprach.


Gleich danach wurde duftender Jasmintee serviert. Die Stewards gossen das duftende Getränk für die Reisenden in weißblaue Porzellantassen, die einen Deckel hatten, damit der Tee noch ziehen konnte und länger heiß blieb. Vor dem Tee wurden den Reisenden noch dampfende, feuchte, schneeweiße Tücher mit Bambuszangen gereicht, damit sie sich Gesicht und Hände erfrischen konnten.


Victoria und ihre Eltern hatten zwei Doppelkabinen, die in der Mitte mit einen kleinen Bad verbunden waren. Das Bad war mit goldenen Wasserhähnen und genau gleichen, goldfarben gerahmten Spiegeln ausgestattet. Jedes Abteil erster Klasse bestand aus zwei Etagenbetten, einem Sessel und einem Tisch. Alle zwei Tage wechselten die chinesischen Stewards die fast unverändert frisch riechende Bettwäsche. In der Tat, sofort nach dem Umsteigen in Moskau von dem alten polnischen Zug in die luxuriöse Transsibirische Eisenbahn hatte sich das junge Mädchen schon fast wie in China gefühlt.


Ihr Bauch schmerzte vor Aufregung. Sie vergaß, was in den letzten Monaten und Jahren war – die Zerrissenheit, Mobbing in der Schule oder die Kälte am frühen Morgen in Warschau.


Eines Tages in der Schule war sie in einer Pause zur Toilette gegangen. Nachdem sie zurückgekehrt war, hatte sie ihre Tasche nicht mehr gefunden. Vergeblich suchte sie im Klassenzimmer und auf dem Pausenhof. Neben dem Klassenzimmer standen mehrere Schüler und beobachteten mit grinsenden Gesichtern Victorias vergebliche Suche. Niemand war bereit, ihr zu helfen. Später stellte sich heraus, dass es diese Jungs waren, die ihre Tasche in der Männertoilette versteckt hatten rein zufällig hatte ihr Lehrer am Ende des Schultages Victorias Tasche gefunden. Das Mädchen kam oft traurig nach Hause und zu Hause erledigte sie die Hausaufgaben mit einem Gesicht, das von Tränen geschwollen war.


Nach einer Weile gab es einen lauten Pfiff der Lokomotive und der Zug ruckelte leicht. Erst nach ein paar langsamen, lange andauernden Augenblicken bewegte sich der Zug und fuhr rhythmisch los. Auf dem Bahnsteig standen Russen, die mit ihren Händen zum Abschied winkten. So verließen sie den Moskauer Bahnhof.


Victoria sah, wie dieses monumentale, für eine Vielzahl an Personen ausgelegte dunkle Gebäude des Bahnhofs langsam verschwand. Sie lächelte in sich hinein. Sie spürte, dass Peking in der Nähe war. Jedoch war Peking noch weit weg und auf sie wartete eine lange Reise bis zum asiatischen Kontinent, aber in dem Luxus eines eigenen, bordeauxroten Abteils, das nach Jasmin duftete. Jetzt dachte sie nur noch an Peking und fühlte sich schon fast wie ein Teil der Stadt. In ihren Gedanken verwandelte sie sich in einen Vogel und flog schnell - einen Wimpernschlag lang - tausende von Kilometern. Sie flog über Kontinente und beobachtete von oben die blau-braun-grünen Landschaften der Felder, Flüsse, Wälder, Seen und Städte. Es gab keine Zeit, sie wurde einfach zu einem magischen Wesen, das mit Lichtgeschwindigkeit in die unermessliche, riesige Welt hinausschoss. Was wäre, wenn man die einwöchige Reise zu einem kurzen Moment verkürzen könnte und sich sofort in Peking befinden würde?


„Willst du noch etwas Tee?“, fragte in diesem Moment ihre zufriedene Mutter und goss sich eine Tasse des duftenden Getränks ein.


„Gerne! Ich wusste nicht, dass unsere beiden Abteile so luxuriös sein würden“, antwortete die nachdenklich auf einem bequemen Samtsessel sitzende Tochter und starrte weiter auf eine bisher unbekannte Welt da draußen.


„Oh ja, wir werden sicherlich während dieser wenigen Tage bequem reisen und an das Schaukeln des Zuges können wir uns bestimmt auch gewöhnen", meinte die Mutter und goss ein wenig Tee in die Tasse ihrer Tochter. Das gesamte Abteil war von dem angenehmen Duft des Tees erfüllt.


„Ich frage mich, ob es heute in Peking genauso regnet wie hier?“, fügte Victoria hinzu und versuchte sich vorzustellen, auf sie wartete der asiatische Kontinent.


Das Mädchen trank einen Schluck Tee und fühlte, wie dieses aromatische, leicht bittere Getränk sie schön von innen wärmte. Bevor die Familie in den Zug stieg, verbrachten sie nämlich einige Zeit in der feuchten Kälte des Bahnhofs, weil sie auf das Anhängen der chinesischen Wagons warteten.


„Es ist dort sicherlich wärmer als hier“, fügte ihr Zeitung lesender Vater hinzu.


Moskau verschwand langsam hinter den mit Regentropfen bedeckten Fenstern des Zuges. Die meist bevölkerte europäische Hauptstadt mit ihren großen Plattenbausiedlungen, Parks, Flüssen, Brücken, Seen und Monumenten der Revolutionsführer. In der Ferne versanken die mächtigen und weitläufigen Kulturpaläste, die in ihren Abmessungen antiken Gebäuden ähnlich waren. Diese Gebäude, die genau wie der Kulturpalast in Warschau aussahen, der in der Tat ein Geschenk der Sowjetunion an Warschau war. Nur die knallig bunten orthodoxen Kirchen mit ihren charakteristischen ovalen goldenen Dächern erinnerten daran, dass das Land einmal durch den Zaren regiert wurde und nicht vom Führer der Revolution. Victoria faszinierten diese bunten Kirchen durch das Spiel der Farben und Formen. Sie unterschieden sich durch ihr buntes Aussehen von der graubraunen Stadt. Die verregnete Stadt verabschiedete sich langsam von den Reisenden und sie entfernte sich weiter und weiter von ihrem Heimatkontinent. Manchmal fühlte Victoria eine unerklärliche Melancholie, die Schwermut der grauen Stadt? Möglicherweise die Größe der Moskauer Gebäude beeindruckte sie, aber sie mochte diese Architektur nicht. Besonders nicht die grauen Plattenbausiedlungen mit ihren rohen Formen. Als sie sie betrachtete, fragte sie sich immer wieder, warum niemand mit einem besseren Architekturprojekt kam, wieso diese Strukturen so entworfen wurden, wieso sie nicht etwas dekoriert oder geschmückt wurden. Das Mädchen sah die regnerische, traurig wirkende Stadt aus dem Zug, als ob sie einen im Fernsehen laufenden Film betrachtete. Und dann plötzlich, wie beim Aufwachen, blickte sie auf eine andere Welt in einem bordeauxroten Transsibirischen Eisenbahnabteil, voller Reinheit und dem Duft von chinesischem Jasmintee.


Dieses Abteil gehörte schon zu einer anderen Welt und einer anderen Kultur. Sicherlich sah es nach China aus und roch nach China.


Als Nächstes befanden sich auf weitläufigen Vorstadtstraßen „Datschen“ mit kleinen quadratischen Gärten - für die Russen Orte, um nach der Arbeit zu entspannen oder Urlaub zu machen. Einige waren sorgfältig vor dem Winter aufgeräumt worden und einige waren mit trockenem Unkraut überwuchert. Die alten Straßen waren voller Schlaglöcher und von Zeit zu Zeit konnte man einen alten Wolga oder andere Autos beobachten.


Kurze Zeit nach der Abreise aus Moskau erschienen vor dem Fenster Herbstlandschaften, faszinierten riesige grenzenlose Felder wie ein großes, braunes, leicht gewelltes Meer aus Äckern. Victoria beobachtete ihre Größe. Sie hatte noch nie solch unendliche Felder gesehen. Dann zeigten sich allmählich Mischwälder, die mit kleinen Dörfern durchsetzt waren. Russische Holzhäuser, oft bunt bemalt, leuchteten aus der Ferne mit heruntergekommenen Farben, man sah Schrottplätze und Unordnung. Auf den Hinterhöfen tummelten sich alte Frauen mit bunten, geblümten Kopftüchern oder Männer in russischen Filzstiefeln. Am Rande der malerischen, hellbraunen Wälder standen weiße Birken, auf Russisch "Bierioski" genannt, und schwangen ihre langen, hängenden Äste im Wind. Mit dem Blick auf dieses melancholische Bild schien es, als könnte man russische Lieder hören, die von einem Akkordeon begleitet wurden.


Für Victoria war es immer noch schwer zu glauben, dass der Zug nach Asien fuhr. Nur noch wenige Tage, aber tatsächlich dauerte es fast eine ganze Woche, bis die europäischen Landschaften, bedeckt mit Herbstblättern auf den Bäumen, verschwanden und sie in eine völlig andere exotische Welt eintauchte. Ihre Eltern stapelten Zeitungen und Zeitschriften und gaben sich ihrer liebsten Beschäftigung, dem Lesen, hin. Victoria las auch ein paar Bücher auf einmal, aber am liebsten beobachtete sie durch das Fenster die melancholische Landschaft. Danach wählte sie Motive, die sie später malen wollte. Sie schaute auf wolkenverhangene Landschaften und erfasste die Einzelheiten mit einer „unsichtbaren Kamera“, die sie in den Augen hatte. Sie konzentrierte sich auf die Orte, die einen besonderen Eindruck auf sie machten. Dann kehrte sie zurück zu ihren ausgebreiteten Farben, welche auf einem kleinen Tisch in dem kirschfarbenen Abteil lagen. Sie malte ein verlassenes, trauriges, zerfallenes, armes Dorf, in dem wahrscheinlich nur ältere Menschen lebten, weil die Jungen auf der Suche nach einem besseren Leben vor langer Zeit in die Städte gezogen waren. Das Dorf hatte seinen Glanz und Wohlstand seit langem verloren.


Allerdings strahlte dieser Ort nicht nur Trauer, sondern auch die raue Schönheit der Landschaft aus. Vor dem Hintergrund der herbstfarbenen Bäume dominierten verfallene Holzhäuser gleich hinter endlosen, gepflügten Feldern. Victoria stellte sich vor, dass die Dorfbewohner an heißen Sommertagen unter den Obstbäumen im Schatten saßen und über die alten Tage nachdachten. Im Winter wanderten sie über kleine, vom Schnee bedeckte Gassen und hörten, wie der Schnee unter ihren Füßen knirschte. Im Frühjahr, während der Schneeschmelze, verwandelte sich die Straße in eine dicke, klebrige Schlammpiste, die wahrscheinlich nicht ohne Gummistiefel betreten werden konnte.


„Wunderschön!“, lobten die Eltern ihre Arbeit, wenn sie von Zeit zu Zeit das Abteil, in dem Victoria malte, besuchten.


„Danke!“, antwortete Victoria und schaute voller Zufriedenheit auf ihre Arbeit.


Das Mädchen tauchte den Pinsel auf einen mit rötlicher Farbe verschmierten Papierteller. Unmittelbar danach entstanden auf dem Bild unter dem Pinsel auf der Straße liegende herbstliche Blätter. Jedes Mal, wenn sie malte, befand sie sich in einer Welt voller Farben, Formen und in diesem schwer fassbaren Frieden. Ein Frieden, der dem größten Pessimisten den Optimismus zurückbrachte. In solchen Momenten fühlte sie sich nicht mehr wie ein Außenseiter, sondern ihr Geist war mit Motivation und dem Glauben an sich selbst erfüllt. Es war, als ob sie magische Kräfte spürte.


Schnell verließen sie Moskau und die umliegenden Dörfer und erreichten nach dem Ural das riesige Sibirien. Die sibirischen Nadelwälder mit ihren dunkelgrünen „Weihnachtsbäumen“ erstreckten sich über viele hundert Kilometer und wurden zu eine echten Entspannung für die Augen. Schemenhaft sah man hier und da ein kleines russisches Dorf mit Holzhäusern und in der Regel nur einer einzigen Straße voller Pfützen und Schlamm, auf der abgemagerte Hunde herumstreunten. Victoria saß auf einem Sessel aus Samt am Fenster und dachte darüber nach, wie schwer es für diese Menschen sein musste, hier zu leben, den langen, kalten Wintern und den kurzen, heißen Sommern voller Mücken ausgeliefert. Auf der anderen Seite boten die weiten Grünflächen täglichen Kontakt mit der Natur, frische Luft und kilometerlange Spaziergänge. Die sibirischen Städte blendeten sie mit ihrer Hässlichkeit und schienen fast immer gleich zu sein - grau, monumental und voller bedrohlicher Plattenbausiedlungen im Herbstnebel, genau wie in Polen. Überall waren riesige Statuen von Lenin (in der Regel mit erhobener Hand) oder anderen sozialistischen Führern der Revolution zu sehen. Auf den überfüllten Straßen fuhren graue Autos oder gigantische, vollbeladene Lastwagen.


Der Zug fuhr weiter und dann verwandelten sich die dunklen, sibirischen Wälder allmählich in flaches, schlammiges Land. Victoria dachte bei den offenen Bereichen an blaues Moor. Sie nannte es „das Moorland“.


Die Bahnschienen sahen aus wie silberne Linien, die die Sumpfgebiete durchschnitten. Sie sah keine Menschenseele und auch keine Tiere. Sie fragte sich wieder, wie Menschen hier überleben konnten und ob jemals irgendjemand diesen Ort für welchen Zweck auch immer besuchte. Zur gleichen Zeit strahlte „das Moorland“ eine seltsame Schönheit aus. Die Morgensonne glänzte mit silbrigem Licht über Wasserflächen und dieser raue Anblick hatte etwas Geheimnisvolles.


Obwohl die Zeit nur langsam verging, berauschte sie die schöne Landschaft vor dem Fenster und das monotone Schaukeln des Zuges brachte sie zum Träumen. Sie spazierte durch die leeren Gänge der ersten Klasse und träumte von Peking. Je näher das weit entfernte China kam, desto mehr verwandelte sie sich in eine andere Person und war nicht mehr wie früher. Die alte depressive "Einsiedlerin" gab es nicht mehr. Sie war einmal ein schüchterner Außenseiter. Kaum jemand, außer ihr konnte und wollte verstehen, dass sie schon damals eine Künstlerin war, die sich in die Wolken schwang und oft in ihrer eigenen Welt lebte, die aus Farben, Pinseln und großen weißen Blättern bestand.


Im Zug las sie Bücher, skizzierte aufeinanderfolgende Bilder und dachte über China nach, das sie schon in ein paar Tagen erreichen würde. Ihr Vater war Diplomat und Victoria wuchs bereits früher als kleines Mädchen in Peking auf. Jetzt, nach ein paar Jahren Pause, ging die dreiköpfige Familie erneut nach China. Sie hatte verschwommene Erinnerungen an Peking - heiße Sommer, der Lärm der Zikaden und ein Schwimmbad mit blauem Wasser. Sie versuchte, sich an etwas Genaueres zu erinnern, aber nichts Konkretes kam ihr in den Sinn. Ein Gefühl des Glücks und der Erinnerungen kam zurück und lag in der Luft wie ein Hauch Sommerwind. In der Tat, unmittelbar nach der Abreise aus Moskau, hatte sie das Gefühl, frei und optimistisch zu sein. Ein weiblicher Teenager wartete auf Abenteuer. Obwohl ihr nicht viele spezifische Erinnerungen an ihre Kindheit in China im Gedächtnis geblieben waren, wusste sie instinktiv, dass dieses Land ihre Befreiung sein würde. Sie wollte es kennenlernen und entdecken.


In der Schule in Warschau wurde Victoria „die Träumerin“ genannt. Sie konnte nicht zu den anderen Kindern finden. Die Kinder nutzten sie aus, beneideten sie um ihre bunten, chinesischen Federmäppchen und duftenden Radiergummis. Darüber - hinaus stach ihre außergewöhnliche Schönheit und vor allem ihr langes lockiges Haar ins Auge. Damals gab es in Polen nur leere Regale in den Läden und auf der anderen Seite Gutscheine für Zucker und Schokolade und sie hatte ein farbenfrohes chinesisches Federmäppchen - in Warschau unerreichbar. Im Laufe der Zeit hatte sie sich daran gewöhnt, „die Andere“ zu sein und fand sogar ein paar gute Freundinnen, die nicht auf sie und ihre bunten, duftenden Radiergummis neidisch waren. Sie genossen die Treffen mit Victoria, verstanden und bewunderten ihre Talente. Die Mädchen trafen sich oft nach der Schule auf einer Bank in einer Plattenbausiedlung oder besuchten Victoria zu Hause. Manchmal gingen sogar alle zusammen ins Kino oder zum Tanzen in die Schule. Trotzdem fühlte Victoria oft ein unerklärliches Gefühl der Traurigkeit. Es war, als ob sie auf einen wichtigen Moment in ihrem Leben wartete, sie lebte nur von Tag zu Tag. Der Traum dieses Mädchens war die Rückkehr nach Peking. Seit langer Zeit oder vielleicht schon immer hatten sie der Orient und Asien fasziniert. Sie träumte von langen Reisen und der Entdeckung unbekannter Orte. Ihr Lieblingsfach in der Schule (abgesehen vom Kunstunterricht) war Geographie. Mit dem Finger auf der Karte lernte sie neue Kontinente und die am weitesten entfernten Orte der Welt kennen. Eines Tages im Herbst erfuhr sie, dass die Familie bald nach Peking zurückgehen würde. Spürte sie im Unterbewusstsein, dass ihr Traum endlich in Erfüllung ging? Seit ein paar Jahren wollte sie dies mit aller Kraft und von ganzem Herzen und so geschah es nun.


Die bunten Reflexionen ihrer Gedanken wurden von der Beschleunigung der Eisenbahn unterbrochen und den regelmäßigen Besuchen im Speisewagen, wo sie und ihre Eltern traditionelle russische Suppe„Solianka“ aßen (das war im Übrigen das einzige essbare Gericht auf der Karte). In der Suppe schwammen undefinierbare Stücke von gekochtem Fleisch und Gemüse. Nach zwei Tagen war es ihr zu viel, immer die gleiche Suppe zu essen, aber leider gab es nichts anderes Sinnvolles zu essen. Freundliche Russen vom Tisch nebenan unterhielten sich laut. Sie erzählten sich Geschichten vom Zweiten Weltkrieg und sogar von der Russischen Revolution.


„Hallo, willkommen an unserem Tisch!“, sagte der russische Reisende zu der polnischen Familie, als ob dieser Ort ihnen gehörte.


„Spasiba“, antwortete Victorias Vater auf Russisch.


Es schien, als ob sie ganze Tage der Reise dort verbrachten, um neue Reisende kennenzulernen und mit ihnen über viele Themen zu diskutieren. Aufgrund der kleinen Auswahl an Gerichten auf der Karte besuchten leider nur wenige Reisende den Speisewagen. Victoria lauschte den Gesprächen und konnte in Wirklichkeit nur die Hälfte verstehen. Am meisten unterhielt sich ihr Vater mit den Russen. Sie rauchten immer sehr viele Zigaretten und jeden Tag war die Decke mit einem grauen Vorhang aus Rauch bedeckt. Nach einiger Zeit flüchtete die ganze Familie vor dem erstickenden, in der Luft hängenden Zigarettenrauch.


Immer, wenn sie zu den Speisewagen der ersten Klasse gingen, konnte man das Lachen und die laute Musik aus der zweiten Klasse hören, wo die internationalen Touristen reisten. Einige hatten ihre Abteile weit offen und Victoria konnte für einen Moment sehen, wie einer der Reisenden Gitarre spielte. Als er sie erblickte, lächelte er das Mädchen an und rief ihr etwas zu. Dann hörte Victoria das Lachen seiner Begleiter. Wahrscheinlich hatten die Ausländer nicht nur die malerische Landschaft vor dem Fenster genossen, sondern auch reichlich russischen Wodka.


Nach der Rückkehr in die Luxusabteile der ersten Klasse klopfte jemand diskret an ihre Tür. Es war ihr „Lieblingschinese“, ein Steward in einer gestärkten und gebügelten blauen Uniform. Jeden Tag brachte er in einer bunten Thermoskanne frisch gebrühten Jasmintee. Sie waren sehr erfreut, dankten ihm „ Xie Xie!“ auf Chinesisch und er sprach mit ihnen häufig über das Wetter auf Chinesisch, russisch und ein wenig in der Gebärdensprache. Er hatte immer ein freundliches Lächeln auf seinem Gesicht und beobachtete sehr sorgfältig seine Gesprächspartner. Diskret verschwand er, sobald das Gespräch begann, zu lange zu werden.


Im Nachbarabteil der ersten Klasse reisten auch russische Diplomaten, aber diese bekam man nie zu sehen, nicht auf dem Flur und auch nicht im Speisewagen. Über ihre Existenz informierte nur manchmal schwerer Parfümgeruch, der sich durch die Wagons und Flure wie ein unsichtbarer Nebel verbreitete.


Der Zug schaukelte rhythmisch und am nächsten Tag in der Früh begrüßte die Reisenden der älteste und tiefste See der Welt – der Baikalsee. Dunkelblau und klar wie eine Träne, auch das „blaue Auge Sibiriens“ genannt. Er sah aus wie auf einem Bild gemalt, mit am Ufer stehenden goldgelben Bäumen im Herbstwind. In der Ferne lagen die Berge und auf den Spitzen konnte man schon Schnee erblicken. Hier und da lag ein kleines Dorf mit ein paar hölzernen, bunt bemalten Häusern. Victoria beobachtete fasziniert dieses Wunder der Natur und malte Skizzen auf einem Papierblock. Der See war zum Greifen nah, weil die Eisenbahnschienen sehr nahe am See verliefen. Sie konnte vom Zugfenster aus sogar Hunderte von Farben der Steine erkennen, die am Ufer in durchsichtiges Wasser getaucht waren. Über die spiegelglatte Oberfläche des Sees glitten langsam einige Boote und ein kleines Schiff. Die Morgensonne strahlte heller und am Himmel zogen weiße, flauschige Wolken dahin und wieder veränderte der See seine Farben. Es waren Hunderte von Blautönen: von Blau über Türkis bis zu einem fast schwarzen Dunkelblau. Victoria würde am liebsten den Zug anhalten, am Ufer sitzen und stundenlang auf die dunkelblaue Oberfläche des Sees starren. Sicherlich würde sie dabei auch mit voller Konzentration ein magisches Bild malen. Für jetzt aber genügten ihr die Skizzen und die Erinnerungen an die schönen Farben der rauen Natur. Später, wenn der Zug den See verlassen hatte, würde sie in ihr Zugabteil zurückkehren, wo ihre ausgebreiteten Farben lagen und im rhythmischen Schaukeln des Zuges malen, natürlich nur wenn es ging.


Als sie die spektakuläre Aussicht betrachtete und vor sich hin träumte, hörte sie erneut ein leichtes Klopfen an der Tür. Sie öffnete die Tür und sah in das wie immer lächelnde Gesicht des chinesischen Stewards, der dort mit einer bunten Teethermoskanne in der Hand stand.


„Ni men hao!“, wie üblich begrüßte er die Familie auf Chinesisch und reichte Victoria die Kanne.


„Ni hao!“, antworteten die Familienmitglieder, sie konnten inzwischen einige grundlegende Wörter auf Chinesisch.


„Schöne Aussicht, oder? Der Zug wird in zwei Stunden in einer kleinen Stadt am Baikalsee anhalten. Die Passagiere dürfen dort aussteigen“, sagte er.


„Großartig! Für wie lange?“, fragte Victoria befriedigt.


„Nur eine Stunde. Allerdings sollten sie nicht zu weit weglaufen, weil der Zug wieder pünktlich losfahren wird.“


Eine gute Nachricht. Bisher waren Victoria und ihre Eltern nur entlang der Bahnsteige sibirischer Städte spazierengegangen, nahe dem Bahnhof, gleichzeitig mussten sie auch dort immer auf die Uhr schauen und auf das laute Pfeifen des Zuges warten, das die Weiterfahrt ankündigte. Die Nachricht von einem längeren Aufenthalt zur Besichtigung des Juwels von Sibirien machte schnell die Runde und die Familie war glücklich. Es war, als ob ein unsichtbares Wesen Victorias Gedanken lesen konnte und genau wusste, wie sehr dieser Ort die junge Künstlerin verzauberte. Die Vorstellung von einem langen Spaziergang am See entlang und dem Einatmen frischer, kalter, sibirischer Luft erfüllte Victoria mit Optimismus und Vorfreude. Bald würde sie spazierengehen können, ohne das Schwingen und die Geräusche des Zuges. Endlich den Geruch des Sees, eines sibirischen Sees, und der Vegetation im Herbst atmen.


Sie stiegen auf einem kleinen Bahnhof aus, der sich jetzt in einen Minibazar voller russischer Frauen mit bunten, geblümten Kopftüchern verwandelt hatte. Einige von ihnen sangen laut russische Lieder oder boten den aussteigenden Touristen russische Volkskunst, Souvenirs aus Holz, zum Kaufen an. Am besten verkauften sich die traditionellen, bunt bemalten Holzbabuschkas. Diese sogenannten „Matrioszkas“, die man öffnen konnte und in deren Innerem eine weitere kleinere Holzpuppe steckte und in dieser wiederum eine noch kleinere Holzpuppe und so weiter. Bis zu 8 waren ineinander gesteckt. Nur ein paar Schritte von dem Bahnsteig entfernt lag der Seestrand voller Sand und bunter Steine. Das kristallklare Wasser schimmerte in Tausenden von Farbnuancen in der Mittagssonne. Wenn man aus dem Zug stieg und das Licht sah, schien es, als ob es ein Sommertag war, in Wirklichkeit aber war es kalt. Am Rande des Strands lag der erste Schnee in diesem Jahr und auch die Felsen am Ufer des Sees waren an manchen Stellen mit Eis bedeckt.


Victoria atmete die kalte, frische Mittagsluft und spürte den frischen Duft des kristallklaren Sees. Sie war im Herzen Sibiriens, am spiegelglatten Baikalsee und fühlte sich, als ob dort die Zeit für immer stillstand. Gewiss schimmerte vor vielen Jahren seine tiefblaue Farbe auf die gleiche Weise wie heute, gab es damals vielleicht nicht so viele kleine Dörfer wie jetzt? Oder hatten sich damals Gegner des Zaren in den umliegenden Wäldern versteckt? Die raue Natur des Ortes faszinierte die Menschen seit vielen Jahren.


An diesem felsigen Strand schlenderten jetzt auch ausländische Touristen der zweiten Klasse entlang, laut lachend. Sie sprachen Englisch oder Französisch und machten Photos mit der blauen Oberfläche des Sees im Hintergrund. Einige zogen ihre Schuhe aus und testeten das eiskalte Wasser mit lautem Geschrei. Andere Touristen waren sogar bereit, im tiefsten See der Welt zu schwimmen, aber nachdem sie ein Stück hineingegangen waren, entschieden sie sich um. Das Wasser war eiskalt.


Victoria spazierte mit ihren Eltern am See entlang, starrte auf das kristallklare Wasser und dachte über die Vergangenheit dieses Ortes nach. Sie hatte zu wenig Zeit, um ihre Malausrüstung auszubreiten und fühlte in diesem Moment keine Hingabe, ihre kreative Lieblingsarbeit am vereisten Seeufer aufzunehmen. Jeder Augenblick hier berührte sie auch so im tiefsten Inneren ihre Seele, denn Künstler fühlen die Schönheit am intensivsten. Sie war an einem magischen Ort, voll schöner Natur und wusste, dass sie bald in das Luxusabteil zurückkehren und diesen Platz malen würde. In Hunderten von blauen Farbnuancen wollte sie die Schönheit dieses Ortes ausdrücken.


Auf dem Bahnsteig voller russischer Verkäuferinnen schlenderten langsam russische Diplomaten entlang und rauchten Zigarren. Es schien, als ob sie das erste Mal seit der Abreise aus Moskau ihre Luxusabteile verlassen hatten, um an die frische Luft zu gehen. Sie unterhielten sich miteinander und schenkten weder den Verkäuferinnen noch den dunkelblauen Tiefen des schönen Sees ihre Aufmerksamkeit.


Der Zug stand immer noch unmittelbar am Ufer des blauen Sees, aber die chinesischen Stewards winkten schon mit den Händen und luden die Reisenden zurück in den Zug ein. Viele Reisende spazierten noch auf dem felsigen Strand. Die Eltern von Victoria stiegen bereits in den Zug, aber Victoria blieb noch für einen Moment draußen. Sie schaute nochmal wie verzaubert auf den See und war nicht in der Lage, ihren Blick von dem blauen Juwel Sibiriens zu lösen. Ein kleines Schiff glitt langsam über den See und die Sonne zauberte in jedem Augenblick andere Farben auf der Oberfläche des Wassers.


Dann ging sie langsam zum Zug. Als sie einsteigen wollte, roch sie hinter sich das gleiche schwere Parfüm, dessen Duft manchmal im Flur der ersten Klasse lag. Sie drehte sich um und sah einen korpulenten Mann mittleren Alters. Er hatte einen strengen Ausdruck und sehr helle faltige Haut. „Ein russischer Diplomat“, dachte sie und schaute auf seinen teuren Pelz und die dazu passende Pelzmütze. Er schaute auch wie nach einem plötzlichen Erwachen auf das Mädchen, blickte mit Interesse auf ihr lockiges Haar und sagte:


„Krasawica dziewczionka!“ (was auf Russisch „hübsches Mädchen“ bedeutete) und sein Gesicht verzog sich zu einem Lächeln.


Victoria verstörte dieses Kompliment eines Fremden, als er versuchte, sich weiter mit ihr auf Russisch zu unterhalten. Die junge Polin konnte die russische Sprache nicht so gut genug, um alles zu verstehen, aber sie kannte mit Sicherheit einen Satz mit drei Worten: „Ja nie panimaju“ („Ich verstehe nicht“). Offensichtlich ähnelte die polnische Sprache von ihrem Klang her der russischen, aber es war nicht die gleiche Sprache. Der Russe hatte das verstanden, sprach aber trotzdem immer weiter und verfolgte Victoria in den schmalen Korridor der ersten Klasse. An einem gewissen Punkt lehnte sich Victoria Vater plötzlich aus dem Elternabteil, weil er wahrscheinlich ein lautes Gespräch gehört hatte. Er rief seine Tochter zu sich. Der russische Diplomat schien sehr interessiert an dem jungen Mädchen, immer wieder blickte er auf ihr Haar und wollte nicht aufhören, zu reden. Victorias Vater wünschte ihm nur einen guten Tag und schloss schnell hinter ihm und seiner Tochter die Türe.


„Was sagte er und was wollte er?“, fragte Victoria.


„Ich weiß es nicht, aber es scheint, als ob er etwas getrunken hat, plapperte etwas, wahrscheinlich hat er dir nur Unsinn erzählt“, antwortete ihr Vater.


„Ich habe ihn noch nie getroffen“, sagte sie überrascht.


„Also, die Russen gehen wahrscheinlich selten aus ihren Kabinen heraus ", meinte ihre Mutter, als sie gerade aus dem kleinen Badezimmer zwischen den beiden Wagonabteilen kam.


„Ich frage mich, was sie essen, wenn sie nie den Restaurantwagon besuchen?“


„Wahrscheinlich kaufen sie sich Essen auf den Bahnhöfen, wie wir es jetzt gerade gekauft haben“, sagte der Vater und ergriff mit seiner Hand das in Papier eingewickelte Sandwich.


Die Familie aß die gekauften Sandwiches aus frischem Brot, Salat und Schinken. Sie schmeckten köstlich und sie entschieden sich, an diesem Tag den Restaurantwagon nicht mehr zu besuchen.


Danach kehrte Victoria zu ihrem Abteil zurück. Sie saß auf einem Samtsessel und begann, mit einem Pinsel die Farben zu mischen. Sie blickte hin und wieder auf das in so vielen Farben schimmernde Wasser des Sees. Und wieder einmal, wie immer wenn sie malte, waren ihre Gedanken nicht mit Problemen beschäftigt, es war, als ob sie sich in ein auf dem See treibendes Schiff verwandelte. In das Bild kamen langsam die Formen des Sees, schimmerndes Wasser und sicherlich konnte jeder, der später das Bild betrachtete, auch einen Hauch eisigen Windes spüren. Das Bild erwachte zum Leben und sprach mit seiner Schönheit. Doch obwohl sie sich an diesem besonderen, magischen Ort befand, flogen ihre Gedanken, wie üblich, wieder Richtung Asien. Victoria erinnerte sich an ein Schwimmbad in der Botschaft und wie sie als kleines Mädchen seinen leeren Boden schrubbte. Es schien, dass einmal im Monat das Wasser gewechselt wurde und die Bewohner der Botschaft sich auch an der Reinigung des Schwimmbadbodens beteiligten. Damals schien ihr der Pool so riesig. Die Polin erinnerte sich auch, wie sie mit den anderen Kindern auf dem Boden herumlief und wie sie sich gegenseitig mit Wasser bespritzten. Nach einer gründlichen Reinigung füllte sich der Pool langsam mit kristallklarem, aber sehr kaltem Wasser. Die Kinder konnten für eine kurze Zeit in dem flachen, eisigen Wasser auf dem Boden des Pools entlanglaufen. Dann füllte sich das Schwimmbad über Stunden langsam mit transparentem, in der Sonne irisierendem, sauberen Wasser. Victoria mochte es, das Spiel der farbigen Lichter am Wasser zu beobachten. Doch unmittelbar, nachdem der Pool gefüllt war, konnte man nicht gleich baden. Alle mussten bis zum nächsten Tag warten, bis das Wasser warm wurde.
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